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Lutherworte fürs Lutherjahr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Don D. Buchwald 
Hum 25. März, Sonntag Judika 
(Luther beginnt den Kampf gegen den Ablaß) 


Mit dem Ablaß wird nichts andres betrieben, als 
daß das Volk lerne die Sünden ſtrafe, aber nicht die 
Sünden ſel bſt fürchten, fliehen, ſcheuen. Daher ſieht 
man ſo wenig Frucht des Ablaſſes, wohl aber große 
Sicherheit und leichtfertiges Sündigen. Man ſollte viel— 
mehr das Volk dazu ermahnen, die Strafe zu lieben 
und das Kreuz auf ſich zu nehmen. Oder wenn 
Ablaß zu geſtatten iſt, ſoll man ihn nur den Glaubens— 
ſchwachen gewähren, damit denen kein Anſtoß gegeben 
werde, die durch das Kreuz zur Sanftmut und Demut 
gelangen wollen, wie der Herr ſagt (Matth. 11, 29). 
Denn nicht durch Ablaß, ſondern durch Sanftmut und 
Demut, ſpricht er, läßt ſich Ruhe finden für die Seelen. 
Sanftmut aber gibt es nur unter der Strafe und unter 
dem Kreuz, von dem der Ablaß befreit das er verab- 
ſcheuen lehrt; und ſomit bewirkt er, daß wir niemals 
ſanftmütig und demütig werden, d. h. niemals Ablaß er— 
langen und zu Chriſtus kommen. Welch eine Gefahr 
heutzutage! O über euch Prieſter, die ihr ſchlaft! Welch 
eine Finſternis ſchlimmer als in Egyptenland! Wie 
ſicher ſind wir in unſeren ſo furchtbaren Uebeln! 

Aus Luthers Predigt vom 24. Februar 1517. — Weim. Ausg. 
1,141. 


Gebet 


Ach lieber Herr Gott Dater, gehe nicht mit uns ins 
Gericht; denn vor dir iſt kein lebendiger Menſch gerecht. 
Ach, rechne uns auch nicht zur Sünde, daß wir ſo un⸗ 
dankbar ſind für alle deine unausſprechliche Wohltat, 
geiſtlich und leiblich, und daß wir täglich vielmal 
ſtraucheln und ſündigen mehr, denn wir wiſſen und 
merken können. Aber ſiehe du nicht an, wie fromm oder 
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böſe wir ſind, ſondern deine grundloſe Barmherzigkeit 
in Chriſto, deinem lieben Sohn, uns geſchenkt. Vergib 


auch all unſern Feinden und allen, die uns Leid oder Un⸗ 


| 


recht tun, wie auch wir ihnen von Herzen vergeben. 
Denn ſie tun ſich ſelbſt damit das größte Leid, daß ſie dich 


an uns erzürnen; und uns iſt mit ihrem Verderben nichts 
geholfen, ſondern wir wollten ſie viel lieber mit uns 
ſelig ſehen. Amen. 


Gebet Luthers aus „Eine einfältige Weiſe zu beten“ 1534. — 
Erl. Ausg. 23, 220 f. 


Lied 

All unſre Schuld vergib uns, Herr, 

Daß ſie uns nicht betrüben mehr, 

Wie wir auch unſern Schuldigern 

Ihr Schuld und Fehl vergeben gern. 
Zu dienen mach uns all bereit 

In rechter Lieb und Einigkeit. 

Aus Luthers Lied: „Vater unſer im Bimmelreich“. 


Leidenszeit 


Eine ſolche Paſſionszeit iſt noch nicht geweſen, ſo 
lange die Erde ſteht. In gewöhnlichen Zeiten gab es 
ſchon Jammers genug, der die Kranken- und Jrren- 
häuſer füllte und die Gräber mehrte, der Menſchen 
ihr Brot mit Tränen eſſen und kummervolle Nächte auf 
ihrem Bette weinend ſitzen ließ. Aber nun fügt wahn— 
ſinnige Verblendung zu dem, was der Lauf des Lebens 
von Not und Elend bringt, mutwillig Unerhörtes an 
Qualen und Nöten hinzu. Es iſt gar nicht auszudenken 
wie voll dieſe unſere Welt von Unheil und Verderben 
geworden iſt. Volk raſt gegen Polk, leider ſündigt auch 
Landsmann gegen Landsmann; Ungeſchick und Bosheit 
eifern um die Wette, Glück zu zerſtören und Leid zu 
mehren. Wie ein furchtbares Ungeheuer ſtürzt ſich. 
von Bosheit und Baß geſchwollen, das Verderben, Not 
und Tod in ſeinem Gefolge, wider lebendiges Menſchen— 
volk, um ihm Schaden und Leid zuzufügen. In hun⸗ 
dert Weiſen verſteht es ſeine Opfer zu treffen. Bald läßt 
es ſie dahinſinken in einem furchtbaren Schlag, bald 
ſchlägt es mehrere Mal hintereinander zu, bald mahlt 
es ihr Leben in langſamem Quälen zu Staub. 

Und dieſe Macht der Ferſtörung frißt an uns Men⸗ 
ſchen, deren beſcheidenſte den unmittelbaren Wunſch 
haben, zu behalten, was ſie beſitzen, und deren ſtolzeſte 
verzehrt werden von dem Hunger nach Glück, nach Leben 
und nach Macht. Auf dem Boden unſeres Herzens 
treffen ſich dieſe beiden Gewalten zu bitterm Streit. 
die Macht des Verderbens von außen und der ſtarke 
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Grundtrieb unſers Inneren, unſer Leben zu erhalten und 
zu fördern. Daraus entſpringt alles, was das Unheil 
an Empörung und Jammer, auch was es an Gedanken 
und Ulagen hervorruft: unſer ſo ganz ſelbſtverſtänd— 
liches Verlangen nach Gedeihen wird auf einmal von 
einer Gewalt beſtritten und unterdrückt, über die wir 
durchaus keine Macht beſitzen. Daher denn das ſtarre 
Erjtaunen, wo zum erſten Mal jene arauſame Hand 
hineingreift in ein warm empfindendes und heiß begeh— 
rendes Menſchenherz. Daher das ſchreckliche Gefühl der 
Unſicherheit, das zurückbleibt, wenn auch der Schlag 
glücklich überwunden iſt. Immer bringt darum das 
Leid die ganze Sesle in Aufruhr und läßt nichts unbe— 
rührt von ſeiner harten Hand. 

Macht es denn die Menſchen beſſer oder ſchlechter d 
Ach, wir haben ſo oft gutmütig und gedankenlos nach— 
geſprochen und uns und andern vorgeſprochen, daß Not 
beſſere und beten lehre. Wieviel Güte und wieviel Gebet 
müßte es dann auf dieſer Welt des Leidens heute geben? 
Wiſſen wir denn nicht aus der Schrift, wie 
Leiden auch auf fromme Menſchen wirkt? Haben 
wir nicht geleſen von Hiob, nichts von dem 
Hiob, den zur Freude Haufens der Erzähler 
alles doppelt wieder bekommen läßt, was er verloren. 
ſondern von dem, den ſich der Dichter, gequält von ſeinen 


des 


Freunden an der Seele, wie von dem Leide am Körper, 


auflehnen läßt in wahnſinnigem Trotz gegen ſeinen 
Schöpfer, um ihn zur Derantwortuna zu ziehen? Es 
grauſt uns, wenn wir leſen, wie ſeine Plagen dem 
frommen Manne ſo den Sinn verwirren und verwüſten, 
daß er nicht nur ſich ſelbſt verflucht, ſondern auch in 
Gefahr iſt, Gott ſelbſt zu verfluchen. Geht es Jo am 


grünem Holz, werden wir uns da wundern, wenn ſo 
viele Gleichgültige im Leiden böſe wenn ſoviele Böſe 


durch es böſer werdend Haben Biobs Freunde noch 
gemeint, daß Uebel immer von Sünde käme, wir achten 
heute mehr darauf, wie Sünde vom Uebel kommt; denn 
ach ſo viele werden durch es ſelbſtſüchtig und bitter, 
rächen ſich für ihr Ungemach an andern, und machen 
ihnen wie ſich ſelbſt das Leben zur Qual. Die Seit der 
Not beſſert an ſich nicht, ebenſo wenig wie ſie an ſich 
böſe macht. Sie wirkt nicht mechaniſch, ſondern ent⸗ 
ſprechend dem JHuſtand der Seele auf den Menſchen ein. 
Und wenn ſie einen beſſern ſoll, dann muß er ſich ſelber 
beſſern. weil der Menſch nicht wie Holz unter dem 
Hobel ihr untertan iſt, ſondern dazu beſtimmt und fähig iſt. 
als ihr Herr aus ihr zu holen und zu machen, wozu ſie 
ihm geſetzet iſt. Auch von Chriſtus heißt es: Er hat 
an dem, das er litt, Gehorſam gelernt. In ſchwerem 
Seelenkampf hat auch er müſſen ſich darein finden, daß 
Gott ſoviel auf ihn legte. So hat er überwunden und 


das Bittere in Segen für ſich und uns verwandelt. 
Niebergall. 


Der Jslam 
(Schluß) 
5. Myſtik und Sekten. 
Sufismus und Schia. 
Noch eine Blüte trieb der Islam in der Ausbildung 
ſeiner Theologie im 12. Jahrhundert, ehe er erſtarrt in 
Tradition, Formel und Scholaſtik. Aus abendlindiſchen 


neuplatoniſchen Gedanken des Dionys und indiſchem 


Mönchtum kam die Myſtik auch in den FElam, hierbei 
deſſen ſtrenge Scheidung von Gott und Menſch kühn ge⸗ 
fühlsmäßig überwindend und die inniaſte Brücke über den 
Abgrund zwiſchen beiden ſchlagend. Sufiten nennen ſie ſich, 
nach dem Asketenrock „Suf“, oder möglicherweiſe nach dem 
griechiſchen Sofos, der Weiſe. Fakire oder Derwiſche 
ſind die arabiſchen und perſiſchen Bezeichnungen für die 
in Orden organiſterten Uyſtiker, die zu einem reinen 
Sufiten, wie Hafis, Elgazali u. a. ſich etwa verhalten 
wie die ſpäteren Franziskaner zu dem Vorbild des heiligen 
Franziskus. Eigenartig iſt die ſeltſam erotiſch oder 
bacchiſch gefärbte Poeſte der Myſtik eines Bafis, 
Omar-Chajun und anderer, die (trotz Goethe) ur- 
ſprünglich nur religiös verſtanden werden will, umgekehrt 
wie man ſpäter die urſprüngliche Liebespoeſie des hohen 
Liedes religiös deutete. Man leſe aus einem Schenkenlied: 


„Komm, gib mir den Wein, o Schenk, 
Der myſtiſche Extaſe ſchafft, 

Der den Edelſinn mehr ſteigert, 

Der mich zur Vollendung bringt“, 


oder ein Liebeslied: 


„Von Liebe iſt mein Berz bekümmert 
Und meine Augen ſchlummerlos, 

Die Lebenskraft iſt mir geſchwunden, 
Die Tränen ſtürzen in den Schoß, 


Ich hoffe nicht mehr ihn zu finden! 
Seh' ich den Liebſten jemals wieder ? - 
Ach, quälte mich ſein Fernſein nicht, 
Dann hielt ich meine Klagen nieder! 


O Turteltaube ſage mirs, 

Was preßt dir deine Klagen aus ? 
Kränkt dich des Liebſten Ferneſein, 
Biſt flügellos du eingeſchloſſen d 


Sie ſprach: „Wir tragen gleichen Schmerz, 
Die Liebe ſchafft nur dieſes Bangen! 
Ach, quälte mich ſein Fernſein nicht, 
Dann hielt ich meine Klagen nieder.“ 


Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß im Bild des Weins 
und der Liebe die Sehnſucht der Seele nach Vereinigung 
mit Gott dargeſtellt wird, ſo kann man verſtehen, wie ein 
ſolcher Sufit am Ende ſeines Lebens ſagen kann: „Dreißig 
Jahre habe ich mit Gott geredet, und die Menſchen 
meinten, ich habe mit ihnen geredet.“ Alles Vergängliche 
ward ihm eben zum Gleichnis. Als äußerſte Ausläufer 
dieſes Sehnens nach „Entwerdung“ und „Eingottung“, 
das durch mechaniſche Reize Befriedigung ſucht, 
haben wir hier die heulenden und tanzenden Der— 
wiſche, die ſich künſtlich in Extaſe zu verſetzen 
ſuchen und mit dem jauchzenden Schrei des Be— 
kenntniſſes: Huh, Huh! (gleich: Er iſt er!) verzückt zu⸗ 
ſammenbrechen. Das iſt nach beiden Seiten derſelbe 
Eros, wie er in Suſo und Eckehart und der Jeſusminne 
einerſeits, den Flagellanten, Tanzbruderſchaften u. ä. 
andrerſeits im Abendland ſeine Ausprägung gefunden hat. 


Der Sufit gilt trotz, oder wegen ſeiner Gleichgültigkeit 
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gegen alle religiöſe Formel, die er deswegen auch nicht an- 


greift, als orthodox. 
Aus ihren Ureiſen ſtammt einer der edelſten und, 


wenn man will, modernſten Denker des Islam: El Gazali, 
Die Lehre der Orthodorie befriedigte ſeinen 
Geiſt nicht, die dialektiſch rationaliſtiſchen Mutaziliten 


geſt. 1111. 


ließen ſein Gemüt kalt. Für ihn iſt das einzig Ewige 
der wollende Gott. Die Welt iſt ſein Wille. Er 
kennt drei Glaubensſtufen: Autoritätsglauben, Dernunft- 
glauben, Gottesliebe. In Stufen baut er die Welt des 
Seins auf: irdiſche, Menſchenwelt, Seelenwelt, Engelwelt. 
Gott. Der ſinnliche Menſch lebt nach Buchſtaben und 
Geſetz, der höhere Menſch in Gottesliebe und Gott- 
ſchauen. Geiſtreich führt er einmal die Gründe aus 
für den Glauben an die Auferſtehung des Fleiſches; denn, 
ſo ſagte er, ſonſt müßte man durch asketiſche Moral hier 
ſchon das Fleiſch vernichten; nun habe aber das Fleiſch 
religiöſe Pflichten, alſo auch leiblichen Anſpruch auf 
Lohn; und ſeine Wiedervereinigung mit der Seele bei 
der Auferſtehung ſei kaum ſchwerer zu denken, wie ſeine 
erſte Vereinigung mit ihr bei der Geburt. Faſt modern 
mutet einen an, wenn er dartut, einen Propheten er— 
kenne man nicht aus einzelnen Taten und Worten, ſon— 
dern durch Verſenken in ſeine einzigartige Perſönlich— 
keit, durch Erfahrung innerer Verwandtſchaft; ſeine Wahr— 
heit erweiſe ſich in ſeinen ſittlichen Einflüſſen (vergleiche 
Joh. 7, 12). Auch er zahlt in manchen Kleinigkeiten den 
Joll an den Geiſt ſeiner Heit wenn er z. B. neben feinen, 
ſittlich religiöſen Gedanken in langen Ausführungen alle 
die Vorſchriften aufzählt, die ein Gläubiger beim Be— 
treten und Derlaſſen des Aborts zu beachten habe. Aber 
in ſeinen Schriften finden ſich ſo wunderbare Tiefen 
und religiöſe Schönheiten, daß wir fühlen, wir haben 
hier den interkonfeſſionellen Ton aller urwüchſigen, tief— 
ſten Frömmigkeit. Man kann an ſolchen Stellen ver- 
geſſen, daß 800 Jahre uns von ihm trennen, wie mans 
bei Meiſter Eckehart manchmal kann. 

Die große Geſchichtsphiloſophie des Ibn Chaldum 
ſucht und findet die erklärende Formel für den Zerfall der 
Gegenwart und die Hoffnung einer ſchöneren Hukunft 
in der, zu Hegels Geſchichtsphiloſophie hinleitenden, Idee 
einer eigentümlich ſich wiederholenden Wellen-Bewegung 
der Menſchheitsgeſchichte vom Nomadentum, zum 
dynaſtiſchen, zum Stadtſtaat. 

Mit ihnen hört eigentlich die ſchöpferiſche Feit für 
die gedankenmäßige Ausbildung des Islam auf. Nun 
haben Kompilatoren, Sententiarier, auf den Univerſitäten 
das Wort; das Volk beherrſchen die Derwiſche. — 

Ein Sonderleben führt neben dem orthodoxen Is— 
lam, der Sunna, (die hier ähnlich beziehungsreich ge— 
meint iſt wie die evangeliſche Kirche ſich nach dem Evan— 
gelium nennt) die perſiſche Schia, d. h. Sekte. Hu- 
nächſt wegen der Nachfolge im Kalifat für Ali, den recht⸗ 
mäßigen Propheten-Schwiegerſohn, den Gatten Fatimes, 
der Tochter Mohammeds gegen den mekkaniſchen Stadt- 
adel eintretend, dann politiſch zurückgedrängt, legt ſie ſich 
in ſeltſamen Sonderlehren gnoſtiſch-ſpekulativer Art, von 
den Inkarnationsreihen der Gottheit den Imamen, deren 
letzter der Mahdi ſein ſoll, uſw. aus und ſchließt ſich 
immer mehr vom weſtlichen Islam ab. Es iſt urſprüng⸗ 
lich ein ariſch legitimiſtiſcher Rückſchlag gegen die Partei 
der Mekkaner, das Arabertum im Islam. Der Schah von 
Perſien nennt ſich bezeichnend den Hund an der Pforte 


und 
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Alis. Ihr Heiligtum iſt die Grabſtätte des ermordeten 
Prophetenenkels Hoſein in Kerbela. Ali, dem recht— 
mäßigen Erben, folgt nach ihrem Glauben eine Reihe von 
7 oder 12 Imamen, deren letzter verborgen, ſchließlich als 
Mahdi oder Meſſias hervortreten und das Heil bringen 
wird. Die innere Entfremdung der Schiiten, die vor 
allen Dingen unter den Perſern, etwa 12 Millionen An— 
hänger haben, iſt ſeit Anfang des 16. Jahrhunderts immer 
größer geworden. Darum ſtehen heute noch die Perſer 
zu der Not der Türkei wie etwa im 30. jährigen Kriege 
die Schweizer Reformierten zu den deutſchen Lutheranern, 
eine Grundſtimmung, die erſt langſam ſich umbildet. 
Derjuche eines panislamiſchen FHuſammenſchluſſes 
zeigen ſich in verſchiedenen Beſtrebungen unſerer Zeit : 
religiös von und um Mekka, politiſch in Konſtanti - 
nopel, wiſſenſchaftlich und kulturell von Kairo und 
der Preſſe aus. Zu den Derſuchen einer kirchlichen Union 
mit der Schia war wohl auch der Beſuch des Schahs von 
Perſien bei Abdulhamid, dem Dater des politiſchen Panis- 
lamismus, in Konſtantinopel zu rechnen. Im Kleinen 
wird der FHuſammenſchluß der islamiſchen Welt durch 
Orden, unter denen der der Senuſſen der bedeutendſte 
iſt, verſucht. In allen dieſen Fragen dürfte der gegen— 
wärtige Krieg eine völlig neue Orientierung bringen. 


6. Gegenwart, Boffnung und Ausblick 

Was den zahlenmäßigen Beſtand der heutigen Be— 
kenner des Islam anlangt, ſo ſchwanken die Schätzungen 
zwiſchen 2—500 Millionen; das heißt, etwa */, der 
Menſchheit bekennt ſich heute zum Propheten. Genauere 
Angaben rechnen auf Aſien 170 Millionen, (Türkei 17, 
Perſien 9, Dorderindien 65, China 35, indiſcher Archipel 
51 Millionen); Afrika 76 Millionen, (davon Aegypten 11, 
Tunis und Algier 6, Marokko 10, Deutſche Schutzgebiete 
2—5), Europa 12 Millionen. 

Der Islam tritt beſonders in Afrika und Hinter- 
indien heute noch und immer mehr als ſtarker und 
erfolgreicher Wettbewerber der chriſtlihen Miſſion 
gegenüber. Iſt doch ſeine primitivere Lehre und 
Sittlichkeit den Halbwilden natürlich weſens verwandter 
und, bei dadurch bedingten weſentlich geringeren An— 
ſprüchen leichter annehmbar als etwa proteſtantiſche 
Frömmigkeit und Sittlichkeit. Anderſeits hat die 
chriſtliche Miſſion irgend nennenswerten Erfolg ber 
eigentlicher Miſſion unter Mohammedanern kaum 
erzielt und beſchränkt ſich, außer der Miſſion unter 
den ſogenannten Heidenmohamedanern, im weſent— 
lichen auf Rettung, Erhaltung und Förderung der in 
mohammedaniſchen Ländern heute noch eingeſprengten 
Reſte alten, zum Teil verkommenen Chriſtentums. Der 
Islam erlebt heute in akuter Form eine Kriſe, 
die das Chriſtentum ſchon mehrfach hat durchmachen 
müſſen und in die unſer heutiges Chriſtentum immer 
wieder hinein kommt. Es handelt ſich bei beiden um 
Loslöſen des engen, religiöſen Kerns aus ſeiner mittelal— 
terlichen Schale und ſeine Erhaltung in neuen Denk— 
Lebensformen. Aus der Religion der 
Hirten und Galiläer iſt heute die Religion der 
Kulturvölker geworden. Aus dem Glauben beduiniſcher 
Horden und Hirten und den Erlebniſſen eines arabiſchen 
Kaufmannes iſt eine Weltreligion entſtanden. Auch wenn 
man nicht vergißt, daß die Reſte mohammedaniſch⸗mau⸗ 
riſcher Kunſtbauten in Spanien und die Kulturblüten der 
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Abaſſiden Perſien vor dem Mongolenſturm Zeichen 
hoher Bildung und Kultur innerhalb des Islam ſind, Jo 
wird man doch ſagen müſſen, daß der Islam heute 
weſentlich unter den halbkultivierten Völkern blüht, lebt 
und wächſt. Dieſe kommen neuerdings und in Zukunft 
immer inniger mit dem weſteuropäiſchen Kulturleben zu— 
ſammen. Es muß ſich zeigen, wie viel ewiger überge— 
ſchichtlicher und überkultureller religiöſer Kern im Islam 
vorhanden iſt. Die vorigen Ausführungen deuteten an, 
daß die Sache keineswegs ſo ſteht, wie es hier und da 
oberflächliche Städter in der Türkei ſchildern, daß mit 
der arabiſchen Form die ganze Religion falle und nackter 
Atheismus übrig bleibe. Aehnliche falſche Urteile über 
das Chriſtentum laufen freilich auch bis heute um z. B. 
bei D. F. Strauß, Hackel u. a. Eine einfache Chriſtiani— 
ſierung iſt anderſeits nicht möglich; dahin zielende Ver- 
ſuche hatten, wie oben geſagt, bis jetzt wenig Erfolg. 
Reiner reaktionarer Rückſchlag auf den kulturloſen Ur- 
islam, wie er auch verſucht worden iſt, z. B. von den 
Wachabiten, und wie er zum Teil im religiöſen Hentralts- 
mus von Mekka verſucht wird, bedeutet Verzicht auf Hu- 
ſammenhang mit der fortſchreitenden Weltkultur. Die 
Lage iſt in allem der des Chriſtentums ſehr ähnlich, 
wenngleich dieſes den Dorzugdesidealen Wertes 
reiner, ſittlichreligisſe er DPollkommenheit 
ſeines Stifters und dadurch des größeren Reich— 
tums ewiger, ſich immer wieder erneuernder Ideen und 
damit ſittlicher Kraft hat. 


Es iſt aber, beſonders in neuerer Zeit, ernſthaft die 
Frage aufgeworfen worden, ob nicht vielleicht der Islam 
in gewiſſem Sinn „die Form des Chriſtentumes für den 
Orientalen“ ſei. Tatſächlich ſchildern Reiſende — und 
damit deckt ſich meine eigene, mehrjährige Erfahrung — 
wie der Islam im allgemeinen mehr erzieheriſch 
wirke, als das verdorbene oder verknöcherte Chriſten— 
tum etwa im Balkan und Armenien. Seine Grund— 
gedanken haben viel Chriſtliches, und ſeine Lehre 
und Praxis laſſen ſich gewiß noch läutern, ſo daß bei 
ſolcher Weiterentwicklung, wenn auch nicht in kirchlich 
konfeſſionellem, aber ethiſchem und humanem Sinn ein 
Wort recht haben kann, das naiv über einer Moſchee in Da— 
maskus ſtehen geblieben iſt, aus der Feit, wo ſie noch 
chriſtliche Kirche war: „Dein Reich, o Chriſtus, iſt das 
Reich für alle Jahrhunderte, deine Herrſchaft beſteht von 
Geſchlecht zu Geſchlecht“. Jedenfalls wer Balkanchriſten- 
tum kennen gelernt hat, kann ſich, abgeſehen von allem 
Dolitiſchen, für die Erhabenheit der Idee wohl kaum be- 
geiſtern, die in den Köpfen ruſſiſcher „Chriſten“ lebt, 
und die ruſſiſcher Imperialismus dem chriſtlichen Abend— 
land gegenüber immer zur Verhüllung ſeiner rein poli— 
tiſchen Abſichten auf die Dardanellen nur die Balkan- 
vorherrſchaft planmäßig benutzt hat, daß der Halbmond 
der „Hagia Sofia“, der in eine Moſchee verwandelten So— 
fienkirche in Konſtantinopel, dem Kreuze weichen müſſe. 
Dem religiöſen Islam kann man als Chriſt nahe treten. 
Glauben an einen Gott, einfügen in ſeinen Willen, Eines 
Wollen mit ihm, gehorchen ſeinem Geſetz, „wenn das 
Islam iſt, leben wir dann nicht alle im Islam p“ ſagt 
Goethe. 


Der Deutſche hat die ſeltene Gabe, ſich einzufühlen 


in anderer Eigenart, anderer Menſchen Sinn und Weſen 
zu verſtehen. Ob nicht unſere beſte Gabe an unſern 
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rung mit Mach geſtanden. 
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Bundesgenoſſen die wäre, daß wir ihm in ſeinen Beſten 
das Vertrauen ſtärken zu den ewigen Triebkräften Gottes, 
die ihm in dem von Mohammed durch die Jahrhunderte 
rollenden Strom gegeben ſind d 

Inſchalla — — So Gott will. 


Koln Ernſt Nack 


——— - << 


Professor Franz Mach 


In den erſten Jahren der Los von Rom-Bewegung, 
es war im Jahre 1901, ging die Nachricht durch die Preſſe, 
der bekannte Verfaſſer rom.-kath. Religionslehrbii cher, 
Profeſſor am Saazer Staatsgymnaſium Franz Mach, ſei 
zur altkatholiſchen Kirche übergetreten. Jetzt iſt er am 10. 
Aebruar im 72. Lebensjahr in Tetſchen, wo er ſich nach 
ſeiner Penſionierung, 1901, niedergelaſſen hatte, geſtor— 
ben. Bis zum letzten Atemzug war Mach unermiidlich 
tätig, mit ganzer Kraft für religiöſe Erneuerung auf rom- 
freier Grundlage zu kämpfen. Man kann wohl ſagen, 
daß er nie eine Gelegenheit one 0 gar ließ, wenn ſich 
ihm die Möglichkeit bot, gegen Wahn und Irrtum Zeug— 
nis abzulegen. Solange die Wiener Oſtdeutſche Rundſchau 
ſeine Beiträge aufnahm, hat er in regſter Mitarbeit ſich 
dort betätigt. In den letzten Jahren waren es nur die 
altkatholiſchen „Freien Kirchenſtimmen“ (Warnsdorf), 
in denen er in jeder Nummer den großen Kampf ſeines 
Lebens führte. Schreiber dieſes hat in vielfacher Berüh— 
Ofters hat er ihm Stoff ge— 
liefert, der jedesmal mit der größten Pünktlichkeit ver— 
arbeitet wurde. Ohne daß ich eigentlich den Grund wüßte, 
hat Mach, mit dem ich entſchieden freiheitlich-theologiſche 
Geiſtespunkte teilte, mir ſtets ſtarke Abneigung entgegen— 
gebracht. Noch in der allerletzten Arbeit, welche faſt gleich— 
zeitig mit ſeinem Ableben erſchien, übrigens von benei— 
denswerter geiſtiger Friſche zeugt, beſchäftigt er ſich merk— 
würdig genug mit meiner Perſon. Als er, 70 Jahre alt, 
auf ſein Leben und Wirken im , Borjenblatt für den deut— 
ſchen Buchhandel“ einen Rückblick warf, ſagte er, er ſei von 
romfreier Seite faſt gehäſſiger angegriffen worden, wie von 
römiſcher. Hierbei meinte er den Schreiber dieſes, der ſich 
erlaubt hatte, an ſeinem zweifellos noch immer katholiſchen 
Glaubensbegriff Kritik zu üben. An ſeinem Sarge möchte 
ich meinerſeits nicht unterlaſſen, offen zu bekennen, daß 
ich dieſen überzeugungstreuen, nimmermüden Mämpfer 
in langjähriger Berührung ſtets warme Sympathie und 
Anerkennung zollte ſo ſehr wir in theologiſchen Dingen 
von einander abwichen. Was er damals ſchrieb, er halte 
jetzt Burgfrieden, werde aber, ſo ihm Gott das Leben 
ſchenke, nach Herſtellung des Friedens mit alter Kampf— 
freude gegen den alt böſen Feind angehen, iſt ihm nicht 
erfüllt worden. Er iſt zum Frieden der Ewigkeit einge— 
gangen den dieſer eifrige Diener, ſpäter eifrige Bekämpfer 
Roms wie wenige verdient hat. Mach war zweiter Dor- 
ſitzender des alt⸗katholiſchen Synodalrats Oſterreichs, für 
den er auch mehrere Neligionslehrbiicher lieferte, und durch 
lange Jahre ein eifriger Leſer der „Wartburg“. Sein 
Name bleibt mit der Erinnerung an die Los von Rom-Be⸗ 
wegung verbunden. 

Lic. Dr. Hegemann. 


16. März 1917. 
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Ein russisches Gibraltar 


Su den kirchengeſchichtlich intereſſanteſten Gegenden 
gehört der Berg Athos. Man erreichte ihn früher von 
Saloniki aus entweder zu Pferde oder zur See. Schon 
im Altertume ſpärlich bewohnt, dann nach und nach 
zur Einöde geworden, diente er ſowie die nach ihm be— 
nannte Halbinſel ſpäter zahlreichen Einſiedlern zum Auf— 
enthalte. Aus den Einſiedeleien entſtanden ſeit dem 9. 
Jahrhundert eine Reihe Uloſterburgen, meiſt von Kon- 
ſtantinopel aus geſtiftet. Hierher zieht ſich alles Weltmüde 
aus der morgenländiſchen Kirche zurück. J. Fallmeraper, 
1790 bis 1861, damals Profeſſor in München, hat einige 
Monate hier verbracht. Er beſchreibt das Land als den 
Walddom der Chriſtenheit, von der Natur ſelbſt aufge— 
türmt und mit unverwelklichem Felsgewand geſchmückt, 
mit dem Blick auf das unendliche Meer. Ihm kam die 
Luſt, ſich hier begraben zu laſſen, alles Sorgen und Trei— 
ben abendländiſchen Wiſſens und Wünſchens hinter ſich 
laſſend. Noch heute beſteht auf dem Athos jene eigen— 
artige Mönchsrepublik, zuſammengeſetzt aus zwanzig 
zum Teil ſehr bedeutenden Klöſtern, zu denen noch 
[1 Dorfer, 250 Fellen und 150 über den ganzen Bera 
zerſtreute Einſiedeleien kommen. Die Geſamtzahl der 
Mönche gibt Mepers Reiſebuch über die Türkei 1898 
auf 5000 an. Stwa ebenſo groß iſt die Fahl der Laien— 
brüder. Die 20 Klöſter ſind zur Hälfte auf völlig gemein— 


ſchaftliches Huſammenleben der Mönche eingerichtet. Sie 
erhalten alle Bedürfniſſe vom Uloſter geliefert. Sie 
ſpeiſen zuſammen und haben die gleiche Koſt. Fleiſch 


iſt von ihrem Tiſh ganz ausgeſchloſſen. Ihre Mahl— 
zeit, ſie nehmen nur eine am Tage ein, beſteht aus Waſſer, 
Brot und Gemüſe. In den anderen Uloſtern wohnen 
die Mönche auch zuſammen. Allein jeder kleidet und 
beköſtigt ſich in ſeiner Helle nach eigener Wahl. Brot und 
Wein liefert das Uloſter, für das übrige hat jeder ſelbſt 
zu ſorgen und zwar erhält er vom Uloſter eine je nach 
Grad und Amt höher oder geringer bemeſſene Summe. 

Die Klöſter ſind auf beiden Abhängen des Hohen- 
zuges und am Meeresufer erbaut. Sie ſind mit hohen 
und ſtarken Mauern umgeben, wodurch ſie das Ausſehen 
wahrer Feſtungen erhalten. In früheren Jahren waren 
ſie auch mit Kanonen ausgeſtattet. Die Beſchäftigung 
der Mönche beſteht in Gottesdienſt und Handarbeit, 
Acker- und Gartenbau, Holzſchnitzerei, Stickerei u. ſ. w. 
Von wiſſenſchaftlicher Tätigkeit iſt keine Spur. Der Bil— 
dungsgrad iſt durchgehends ſehr niedrig. Dieſes „Hagion 
Oros”, der Beilige Berg, ſcheint in der Gegenwart nun 
eine große Rolle ſpielen zu ſollen. Nachdem Rußland 
erkannt, daß es dieſes Mal Konſtantinopel nicht gewinnen 
wird, geht es, wie die „Oſteuropäiſche Hukunft“ berichtet, 
eine ganz ausgezeichnete Zeitſchrift, bei J. F. Lehmann 
in München erſcheinend, darauf aus aus dieſem Heiligen 
Berge ein ruſſiſches Gibraltar auf der Balkanhalbinſel 
zu machen. Es will damit ſeine Fauſt auf das Aegäiſche 
Meer legen und Konſtantinopels Wert als Handelsplatz 
völlig beſeitigen. Für dieſen Zweck iſt der Berg Athos 
ganz vorzüglich geeignet. Die „Oſteuropäiſche Zukunft“ 
ſchreibt: „Drohend erheben ſich ſeine weißen Kalkwände 
aus dem Meere. Der Fugang vom Lande her iſt mit 
Leichtigkeit ſo zu ſperren, daß ein Angriff ſo gut wie 
ausgeſchloſſen iſt. In den beiden Buchten läßt ſich ein 
Krieashafen von furchtbarer Bedeutung anlegen. Beſteht 
dieſer, ſo iſt ſowohl der Hugang zu den Dardanellen, wie 
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der Perkehr durch die Bucht von Saloniki der ruſſiſchen 
Kontrolle rettungslos ausgeliefert. Die Petersburger 
Regierung hat dieſe Bedeutung des Athos ſchon ſeit 
langem erkannt, aber erſt jetzt geht ſie darauf aus, 
thn ſich nutzbar zu machen. Die Fubilligung der Athos— 
feſte an Rußland iſt nämlich der einzige Gewinn den 
dieſes auf der letzten Pariſer Konferenz erzielte. Bald 
nach der Niederwerfung der italieniſchen Derſchwörer in 
Konſtantinopel im Jahre 1896 wurde man zum erſten 
Male auf die ruſſiſchen Abſichten bezüglich des Athos— 
berges aufmerkſam. Die engliſche Preſſe war es, die 
zuerſt darauf hinwies, daß England ebenſo wenig wie 
es Rußland die Dardanellen öffnen werde, ſeine Feſt— 
ſetzung auf dem Athosberge zulaſſen würde. Nach zwan— 
zigjährigem zähen Kampfe hat Rußland nun wenigſtens 
äußerlich ſein Ziel erreicht. Der Athosberg wurde ihm 
zuerkannt. Schlau hatte es ſeine Sache eingefädelt. Der 
Petersburger Synod errichtete, ohne ſich um die Hu- 
ſtimmung der anderen Klöſter zu kümmern, neue Klöſter, 
die ſchon im äußeren mehr Kaſernen, als Bauten der 
religiöſen Erbauung glichen. Während bis 1900 die 
Ruſſen unter den Mönchen nicht die Mehrheit hatten, 
kamen dann ruſſiſche Novizen in Hülle und Fülle. 
Waren bisher die ruſſiſchen Mönche faſt ausnahmslos 
Bauernſöhne oder Leute niedrigen Standes, ſo änderte 
ſich das nun durchaus. Es meldeten ſich Träger glänzen— 
der ruſſiſcher Adelsnamen, ſogar leibhaftige Fürſten. 
denen man die Laufbahn als Offizier auf den erſten 
Blick anſah. Den anderen Kloſterverwaltungen war das 
verdächtig. Sie wandten ſich an das Patriarchat in Non. 
ſtantinopel dem die Aufſicht in religiöſer Hinſicht oblag. 
Sie hatten durch ihren Einſpruch wiederholt den Erfolg, 
daß man ſich zu ihren Gunſten ins Mittel legte. So 
hatten die ruſſiſchen Botſchafter in Konſtantinopel immer 
zu tun, dieſe Beſchwerden zum Schweigen zu bringen. 
Mit Hilfe des Rubels iſt ihnen das auch immer wieder 
geglückt. Als 1901 das ruſſiſche Kloſter fertiggeſtellt war, 
war es der engliſche Botſchafter der bei der Pforte 
wegen dieſes Kloſters auf die Gefahr politiſcher Konſe— 
quenzen hinwies. Rußland aber verſtand es, ſeine Ab— 
ſichten ungehindert durchzuſetzen. Drei hohe geiſtliche Wür— 
denträger erſchienen in Begleitung des Konſtantinopeler 
ruſſiſchen Botſchafters Sinowiew, um dem Feſte der 
Weihe beſonderen Glanz zu verleihen. Die ruſſiſche 
Kolonie in Konſtantinopel wurde auf drei ruſſiſchen 
KUriegsſchiffen an die Geſtade des Athosberges gebracht, 
wo üppige Feſte zum Teil an Bord dieſer Schiffe, zum 
Teil oben im Kloſter gefeiert wurden. Es war ſicher 


nicht nach dem Geſchmack der ruſſiſchen Regierung, daß 


bei dieſer Gelegenheit ganz unumwunden in den An⸗ 
ſprachen zum Ausdruck kam, die ruſſiſche Kirche erſtrebe 
den Beſitz des Athosberges. Da die ruſſiſche Kirche nun 
ein Teil der zariſchen Regierung iſt, ſo war damit ſehr 
deutlich der Anſpruch des ruſſiſchen Staates auf ihn 
gekennzeichnet. Wieder war es die engliſche Preſſe, die 
ſich in ſchärfſten Ausführungen dagegen wandte. Die 
franzöſiſche ſchwieg, um das eben ſich enger geſtaltende 
ruſſiſche Bündnis nicht zu ſtören. Aber auch ſie blickte 
mit Beſorgnis auf dieſe ruſſiſchen Plane. In der 


Mönchsrepublik ſelbſt erhob ſich ein Sturm des Wider⸗ 
ſpruches und die ſiebzehn griechiſchen Klöſter, denen 
allein das Recht der Verwaltung zuſteht, wandten ſich 
öffentlich gegen dieſen Derruſſungsverſuch, 


1904 bis 


halten unerſchiitterlih die Wacht. 
wird der frevelhafte Vernichtungswille unſerer Feinde 


[910 kamen wiederholt Streitigkeiten vor, hervorgerufen 
durch die Uebergriffe der ruſſiſchen Mönche, die ſogar 


zu Tätlichkeiten ausarteten. Die Kloſterbrüder lieferten mit 


Stöcken regelrechte Prügelſchlachten. Trotzdem änderte ſich 
bis zum Ablauf der türtiſchen Herrſchaft nicht das mindeſte 
in der politiſchen Situation. 
burger Miniſterium die Zeit für gekommen, auf ihr letztes 
Ziel loszuſteuern. 
Athosrepublik als ſelbſtandiges Staatsweſen zu erklären, 


das von DVertretern aller Staaten, die Angehörige unter 


den Mönchen hatten, verwaltet werden ſollte. Da aber 
auch England auf dieſe Art an der Verwaltung teilgehabt 
hätte, denn verſchiedene der griechiſchen Mönche ſtamm— 
ten von der Inſel Zypern, die engliſches Staatseigentum 
iſt, fand man in dieſem Vorſchlag ein Haar und liek 
ihn fallen. Un ſeine Stelle trat der von den ruſſiſchen 
Mönchen gemachte, Hagion Oros als neutralen Staat 
der Schutzherrſchaft Rußlands und der orthodoxen Balkan— 
ſtaaten zu unterſtellen. Nur Griechenland, dem die Mehr— 
zahl der Mönche entſtammte, ſollte von der Anteilnahme 
an der Schutzherrſchaft ausgeſchloſſen ſein. Auch die 
innere Derfaſſung der Mönchsrepublik ſollte inſofern ge— 
ändert werden, als alle, auch die neugegründeten Kl6ſter, 
an der Verwaltung teilnehmen ſollten und zwar nach dem 
rein zahlenmäßigen Prinzip. Dadurch wären natürlich 
die griechiſchen Ul6ſter von den ruſſiſchen völlig unter— 
drückt worden. Jene erhoben ſich daher und heiſchten, 
daß auf Athos nichts verändert werden ſolle, außer, daß 
man den türkiſchen Bürgermeiſter durch einen griechiſchen 
erſetzen ſolle. Damit hatten die 17 griechiſchen Klöſter 
ihre alten Rechte vorläufig gerettet. „Aber der Vorſtoß, 
den Rußland durch die Dobrudſcha gegen Bulgarien vor— 
hatte, ſollte ſeine Krönung in einer militäriſchen Feſt- 
ſetzung auf einem ruſſiſchen Gibraltar Hagion Mros 
finden, das als Erſatz für Konſtantinopel den Sieaes- 
preis bilden ſollte.“ 
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Zeichnet die sechste Rriegsanleihe 
Die Kriegsopfer für alle Völker abzukürzen, hat 
unſer Kaiſer angeregt. 
Nun die Friedenshand verſchmäht iſt, ſei das deut— 


ſche Volk aufgerufen, den verblendeten Feinden mit neuem 
Kraftbeweis zu offenbaren, daß deutſche Wirtſchafts- 
ſtärke, deutſcher Opferwille unzerbrechlich ſind und 
bleiben. 


Deutſchlands heldenhafte Söhne und Waffenbrüder 
An ihrer Tapferkeit 


zerſchellen. Deren Hoffen auf ein Müdewerden daheim 
aber muß jetzt durch die neue Kriegsanleihe vernichtet 
werden. 


Feſt und ſicher ruhen unſere Kriegsanleihen auf 


dem ehernen Grunde des deutſchen Volksvermögens und 
Einkommens, auf der deutſchen Wirtſchafts- und Ge- 
ſtaltungskraft, dem deutſchen Fleiß, dem Geiſt von Heer, 
Flotte und Heimat, nicht zuletzt auf der von unſeren 
Truppen erkämpften Kriegslage. 


Was das deutſche Volk bisher in kraftbewußter Dar- 


bietung der Kriegsgelder vollbrachte, war eine Großtat 
von weltgeſchichtlich ſtrahlender Höhe. 


Erſt 1915 hielt das Peters— 


Der ruſſiſche Botſchafter regte an, die 
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Und wieder wird einträchtig und wetteifernd Stadt 


und Land, Arm und Reich, Groß und Klein Geld zu 


Geld und damit Kraft zu Kraft fügen — zum neuen 
wuchtigen Schlag. | 
Unbeſchränkter Einſatz aller Waffen draußen, 
aller Geldgewalt im Innern. 
Machtvoll und hoffnungsfroh der Entſcheidung ent- 
gegen! 


Uebertritte in Deutsch -Böhmen im Jahre 1916 


Austritte aus der Gew. 


Eintritte in die 


Pfarrgemeinden evang. Kirche evang. Kirche Þ 
Fro he im 1 in 
— 2 8 zuf Vrgl om E zuf. 5. oder 
e Men 1915 S 1915 
1. Aſher Superindent. 5 
1. Aſch 213 24 —25 1 — 1 — 2+ 21 
2. Neuberg 22 —| 2] 1|— | 1j+ L4+:8 
zuf. 23 3 26 —29 2 — 2 — 1 T7 24 
2. Eger⸗Seniorat 
4. Budweis 9 — Ne 1 1 8 
5. Deutſch⸗Horſchowitz 3 | — 3 —1 1 11 0+ 2 
6. Eger 15 — 15 — 8 3 — 3 F 2+ 12 
7. Falkenau ) 83 487 —37 4 — 4 [+ 0 ＋ 83 
8. Fleißen —— —— 21 — H— — — I- - 
9. Görkau 1114 1 — 5 — | — — — + 1 
10. Karlsbad 21 324 — 20 3 — 3 — 6 27 
11. Komotau *) 16 4 20 4 0 1 | 2 5 ＋ 18 
12. Marienbad { 6] 2] 81+ 1] 4 — 4 — A+ 4 
13. Pilſen 14 — 1442 2 — 2 2 —＋ 12 
14. Saaz 13 — 12 —5 6 — 6/+ 64+ 6 
15. Weipert 22 — 22 |+ 8 — | — — —— + 22 
zuſ. 202 13 215 — 6025 1 26 — 7 7189 
3. Elbe ⸗Seniorat B | 
16. Auſſig 39 8 47 {+19} 2 — — 7 ＋ 45 
17. Bodenbach 53 6 59 — 3 7 2 9 ＋ 8{4 50 
18. Brüx 19 — | 19 |+ 1} — — |+ 0/+ 19 
19. Dux 12 6 18 [—-14] — | — — — 3+ 18 
20. Haber 3 — 340 2 — 2 — 2+ 1 
21. Karbitz ) 5 — 5 — 4 2 — 2 |+ 1+ 3 
22. Leitmeritz * 16 117 |\—]| 5 — 5 [+ 8+ 18 
23. Oberſedliz-Krammel 15 — 15 L 5 2 — 2|- 1+ 13 
24. Prag 31 | 32 63 ＋-19 2 4 6 |+ 3 57 
25. Roſendorf 3 — 3 —7 2 — 2 — 1+ 1 
26. Teplitz * | 55 5 60 — & 9 — 9 [—<10'+ 51 
zuſ. 251 58 309 — 6 33 6 39 —14 270 
3. Iſer-Seniorat FF 
27. Braunau | 9 — — 1 — 3 — — 2 e 6 + 0 
28. Friedland * 3 — 3 — 11 2 — 2 — 2 — 1 
29. Gablonz 56 6 63 —18 3 — 3 j+ 10 59 
30. Grottau 40 2 42 —15 2 — 2 [ZE 40 
31. Haida *) | — [16 |+F.- | | — | 0-4-6 
32. Hermannſeifen 1] — 14 —-(—- [ | 1 
33. Hohenelbe 1] 2] 8/-1f 2|—| 2|-1þ 1 
34. Langenau — — ——1— — | — {——- — 
35. Morchenſtern 18 — | 18 [+ 8| ERS. g/+ 8 
36. Reichenberg 89 | 7 96 ＋·15 8] 2 10 {+ @-+ 86 
37. Rumburg M 0.1 = hr 
38. Trautenau ) 29 130 ＋ 71 6 — 6 [+ 2 24 
39. Warnsdorf 9 — 9 — 6 4 — 4|+- 5 
zuſ. 270 18 288 —23 32 | 2 | 34 — 5 
Deutſchböhmen zuf.: 746 92 838 118 92 | 9 101 —27 737 


— — — — -  ———— 


9 Siehe Anhang nächſte Seite. 
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Anhang: Einzelne Feile größerer Pfarrgemeinden 


Pfarrgemeinden und Eintritte in die Austritte aus der 8 


Predigtſtellen evang. Kirche evang. Kirche verluſt 
| a. d. 2 — in d. 2 im 

rom. £ zuf röm. 2 zuſ. 27 n 

B , 116 K. [ s 
zu 7: Falkenau 15 — | 15 —26 1 — 1 4 0 14 
| hodau 50 — 50 |+13]- 3 | — 3 4 0þ- 47 
Graslitz 18 4 222 — | — | — [I Oh 28 
zu 11: Komotau 198 2 15 ＋ 4 1 — 1 — 6 ＋ 14 
Kaaden E bo 4 1 — 1 |+ 10 ＋ 4 
zu 19: Dur Ie e 
Bilin⸗Hoſtowitz 4 1 5 - 1] — — | — — 2 F— 5 
Bruch BY fa EO « 3 I 
zu 21: Karbit Sd |—| 5{-41] —]. L{+ + 4 
Weſchen „ , oF 
zu 22: Leitmeritz 10 — 10 —19 5 — 5 ＋ 4½ 5 
koboſitz⸗Erebnitz i 2 = ls. Poe. 
zu 26: Teplitz 13 5 18 — 211 5 — 5. — 7+ 13 
Boreslau 1 — [IE — 1 1 0 
Eichwald 20 — 20 1 — | — | — [+ 0-20 
Graupen — —— — 5 1 — 1|+ 0- 1 
Uloſtergrab 7 — 7 — 2 — — — 21+ 7 
Turn 14 — 14 +4 2 — 2 — 24 12 
Wiſterſchan —_ | [| —j +0 
zu 28: Friedland 2 — 2 — 1 1 — 1/+1}+ 1 
Uenſtadt a. d. C. 1 — 14 0 1 — 1 — 4 0 
zu 30: Haida C1] — 47 —— 4 — 12 N 4 
B6hm.-Leipa 9 — 9? —|—|—] ? +. 9 
Lindenau 3 — 322 — —— 2 ＋ 3 
zu 36: Reichenberg 82 | 6 | 88 +18 4 — 5 — 1+ 83 
Deutſch⸗ Gabel 3 — 5 — 3 1 —| 1|+ 104 2 
Miemes 01.-1:4:1+ 9 — 8 — | 9 + 1 ＋ 1 
"EE Zwickau | in e 201 0 
zu 38: Trautenau 27 1 28 10 6 6 ＋ 47 22 
Grulich E r 


Wochenschau 
Deſterreich 


Gemeindenachrichten. Aus dem Jahresbericht der ev. 
Pfarrgemeinde Olmütz wird uns berichtet: Don den 17 1915 26) Gebur. 
ten ſind 11 aus der Muttergemeinde. Eingeſegnet wurden am Palmſonn- 
tag is Uinder; am 19. Juli je zwei Mädchen aus Proßnitz u. M. Neu⸗ 
ſtadt. Religionsunterricht erhielten 207 deutſche Kinder, u. zwar in Ol- 
mütz 105 in 4 Abtlagn., in Hombok 8, in Sternberg 34, in M. Neuſtadt 
18, in Uremſier 11, in Leipnik und Proßnitz je 7, in Littau 4, in Prerau 
3, Ohne regelmäßigen Unterricht blieben in Stefanau 2, in Paſſek 
und Bliewitz je 1. Getraut wurden 15 Paare, bei 11 war ein oder 
beide Brautteile übergetreten. Von 28 (75) Todesfällen kommen 9 
auf die Muttergemeinde. 20 (22) Übertritten ſtehen 7 (11) Austritte 
gegenüber. Ohne die Hilfe treuer Freunde in Guſtav Adolf Vereinen 
und Evangeliſchen Bund wäre es nicht möglich geweſen, den Gemeinde— 
haushalt zu beſtreiten. Trotz der ſtark empfindlichen Steigerung der 
Lebensmittelpreiſe blieb die Opferwilligkeit erfreulich: Guſtav Adolf 
Ortsverein 190.20 (229.30) Frauenverein 324, Mirchen- und Pfarr- 
bansbauverein innerhalb der Gemeinde 250.14 (297.50), ' Kirchenkol- 
lekten 572.72 (761) in 62 () Gottesdienſten. UMräftig wurde das 
Soldatenheim unterſtützt, das 1916 291041 Beſucher zählte und von 
Rekonvaleszenten, Rekruten und Landſturmleuten als große Wohltat 
empfunden wurde. 5 Glocken: Chriſtusglocke 880, Haiſerglocke 530, 
Speratusglocke 508 Kilo wurden dem Vaterland zum Opfer gebracht; 
die 6872 M. zur Feichnung von Uriegsanleihe verwendet. Die Schul; 
den betragen noch 76789.97 K. 

Vikar Grober verließ die Gemeinde Olmütz nach 5 * /z jähriger 
treuer Arbeit, um ein größeres Arbeitsfeld in Graslitz nahe der ſächſ. 
Grenze zu übernehmen, von wo er ſtets ſehr befriedigt ſchreibt. Seine 
Arbeit übernahm Vikar Sohn aus Wien, der ſeit November ſeinen 


Amtsſitz in Sternberg hat. 


dica. Yon D. Buchwald. — Leidenszeit. 
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Innerhalb der evangeliſchen Pfarrgemeinde Reichenberg i. 
Bh. wies die Lebensbewegung für 1916 folgende FHahlen auf: 79 Ge- 
burten, 58 Trauungen, 55 Sterbefälle, 78 Konfirmanden, 96 Über— 
tritte 10 Argteitte, Seelenzahl rund 3900. Davon fallen auf die 
Predigtſtellen: Deutſch-Gabel 6 Geburten, 3 Sterbefälle, 4 Kon- 
firmanden, 5 Ubertritte, 1 Austritt, Seelenzahl mit Johnsdorf 259. 
Niemes: 1 Geburten, 5 Todesfälle, 6 Konfirmanden, 4 Übertritte, 
5 Austritte, Seelenzahl 140; Zwickau i. Bh. 1 Trauung, Todes- 
fall, 4 Konfirmanden, 1 Übertritt, 1 Austritt, Seelenzahl 130. 

Für den Kirchbau in Niemes wurden im Januar 1917 von meh— 
reren Gebern zuſammen 270 Ur. aeſpendet. 

In Grulich wurde ein deutſch-evangeliſcher Mädchenkranz 
gegründet, der ſchon 18 Mitglieder zählt und ſich jeden Donnerstag 
Abend im Pfarrhaus verſammelt. 

Für Maſtig (Pfarre Bermannſeifen! wurde vom vohniſchen 
Landesſchulrat die Errichtung einer Religionsunterrichtsſtelle genshmiat. 


Perſönliches. Am 16. Februar ſtarb in Cetſchen a. d. E. 
plötzlich Franz Mach, k. k. Gymnaſialprofeſſor i. R., Synodalrat der 
alt⸗katholiſchen Kirche Gſterreichs. Der Verſtorbene war unermiid- 
lich tätig für die geiſtige Freiheit und Aufklärung ſeines geliebten 
deutſchen Volkes. Der Kirchenbauverein und die Gemeindefonds der 
alt-katholiſchen Gemeinde Tetſchen verdanken ihm Fuſchüſſe von 
mehreren Hehntanſend Uronen. Er erreichte ein Alter von 8 
Jahren. Einen Nachruf aus der Feder eines Mitarbeiters veröffent— 
lichen wir an anderer Stelle dieſer Folge. 

In Graz hielt am 11. Februar Pfarrer und Senior Karl 
Eckardt ſeine Abſchiedspredigt, um ſich in den Rubeſtand zurück— 
zuziehen. Auch im Ruheſtand will er ſich noch betätigen: er über 
nimmt die Verwaltung des rerwaiſten Pfarramts Mürzzuſchlag. 

Univerſitätsprofeſſor Oberkirchenrat D. Skalsky von der k. k. 
evangeliſch-theologiſchen Fakultät feierte am 3. März ſeinen 60. Ge— 
burtstag. 

Spenden. Die Herren Ernſt Julius Jordan und Ernſt Adolf 
Jordan Firma Jordan und Timäus) haben der evangeliſchen Pfarr— 
gemeinde Bodenbach den Betrag von 106491.51 Ur. gewidmet, 
wodurch die zu Laſten der Gemeinde bei der Bodenbacher Sparkaſſe 
beſtehenden Schulden wegen Kirche. Pfarrhaus und Friedhof vollſtän— 
dig gedeckt wurden. 


Bücherschau 


Dom Kriege. 


Der Urieg. Ill. Chronik des Krieges. Heft 49—53. Stuttaart, 
Franckh. Je 30 Pfg. 

Die 5 erſten Heften des 53. Jahrganges dieſes halbmonatlich 
erſcheinenden Werkes bieten wieder eine Fülle feſſelnden Stoffes. 
Hervorgehoben ſei vor allem die Schilderung der Seeſchlacht vor dem 
Skagerrak von Anton Fendrich, der Schlacht an den litauiſchen Seen 
und des Abenteuers von Gallipoli durch Kurt Floericke, ſowie der aro: 
ßen Durchbruchſchlachten im Weſten durch Fendrich. Dazu kommen 
die mancherlei Aufſätze belehrenden Inhalts über hervorragende Per— 
ſönlichkeiten des Krieges und die Mittel des Nrieges, wobei beſon— 
ders unſerer Pioniere und der Kraftwagen im Felde gedacht wird. 
Dr. Germann Dekker, eilen und Helfen. Stuttgart, 

Franckh. Mk. 

Ein Buch zum Mutmachen für alle RNriegsverlepten. Dr. 
Dekker zeigt, wie der menſchliche Rörper ſich auch ſchwieriaſten Lagen 
anzupaſſen weiß und unter kräftiger Anſpannung des Willens mit 


Hilfe der ärztlichen Kunſt zu neuer Tätigkeit fähig wird. Fahlreiche 
Abbildungen tragen zum beſſeren Deritandms bei. 
Edgar Weyrich, Das Völkerringen im Spiegel 


des Kaiſerlie des. Eine Deutung pon Meſterreichs Hoch— 
geſang. Buchſchmuck von Willy Stiebborsky. (Schwarzgelbe 
Bändchen der Sammlung „Meſterreichs Ruhmeshalle“, 5.) 
Prag, Wien) Leipzig, Schulwiſſenſchaftl. Verl. A. Haaſe 1916. 


— — — — — _ 


Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. Hum Sonntag Ju- 
Von Niebergall. — Der 


Islam. Von Ernſt Nack. (Schluß). — Profeſſor Franz Mach f. Von 
Fic. Dr. Begemann. — Ein ruſſiſches Gibraltar. — Heichnet die 
ſechſte Kriegsanleihe. — Übertritte in Deutſchböhmne im Jahre 1916. 
— Wochenſchau — Bücherſchau. 
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Infolge freiwilligen Rücktrittes unſeres hochverdienten 
Herrn Pfarrers K. Krͤal wegen Krankheit und hohen Alters 
— t in der evang. Gemeinde A. u. H. B. in Bregenz 
mit der Tochtergemeinde Dornbirn), Vorurlberg, die 


Pfarrſtelle 


zur Neubeſetzung. Das Einkommen beſteht in K 5000.— 
nebſt Pfarramtsgebühren und freier Wohnung. 


Bewerber wollen ihre Geſuche bald an das Presbyterium 
der evang. Gemeinde A. u. H. B. in Bregenz, zu Händen des 


Kurators C. v. Schwerzenbach richten, von dem auch jede 
nähere Auskunft erteilt wird. 


Das Presbyterium 


Zur Hilfe für Pfarrer Dr. v. Zimmer mann, in deſſen 
dienſtfreien Wochen auch für Pfarrer D. Marolly, außer⸗ 


dem zur Mitarbeit an der Krankenhaus⸗ und Gefängnis⸗Seel⸗ 
forge und in Jugendgottesdienſten wird 


Perſonalvikar 


zu möglichſt baldigem Amtsantritt geſucht. 
Bedingungen umgehend durch das 


presbyferium der evang. Pfarrgemeinde A. B. in Wien 
I, Dorotheergaſſe 18. 
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jychen-Heizung 

Verzeichnis empfehlens- als Luftheizungen, * 
werter Gaststätten Dampfheizungen. 

(Hotels, christliche Kirchen-Mantelofen 

Hospize, Erholungsheime E 


und Pensionen.) Jil. Broschüre Kostenlos. 


eee, 


mpfohlenen Hüuser liegt „Dle 
artdurg“ aus. | 


* De u ts Cc h , an d 3 25 Stück ſchöne, ſtarke, edele Tee- 
Nordausgung des Hauptbabnh. Christl, und be Rose 
os . ” * — 9 - 
Fra 4 a. M., Wiesenhüttenpl. 25 Buſch 4 oſen 
Hetel Baseler Hof, Christl. Hospiz, j in 5 10 Sorten u. Farben, ſor⸗ 


125 Z. 20 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 ; ; N 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. e tiert nach meiner Wahl, frei dort 


Hannover, Lim Christl. Hospiz 7.50 Mk. Im vorigen Jahre 
am Steintor. 2788 a 1.25 bis * — ca. 15000 Stück n 


„Christl. Hospiz Dil hloss. — 8 
Das ganze Jahr gebt , —— * — | E. Fürſte, Erfurt 230 


ine (Weat!.), Sternstr. 8. Christ | Gartenbau- Verſandgeſchäft. 
Hespliz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. | — 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonor en 
Hespiz. 45 Z. 80—100 B. a 2-5 MM 

* Hespliz z. Herzog Christoph 
C stophstr. 11. 6&0 Z. 0B. $1.50—3Mk | 

Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr | 
2 un. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B a 1.50— 

3 Mk. Prospekt gratis. | 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- | 
burg“. 18Z. 26 B. à 10-28 Kr. wo6chtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen | 
wöchentlich Hochsaison. a | 

verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
ftranko zu haben sind. | 

Vork schriftliche Anmeldung 18 

gemein zu empfehlen. 


LLLITLILLLILILILLLLL 
Wo könnte 


uter lege 
liebevolle Aufnahme finden ?. 


Invalidondant bse den. | Werbet f. d. wartburg. 
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anz Deutschland. 


anf Probe. 


g 
r Ablauf der Probezeit. 


lang 


Henn, Ofenfabrik, Kaiserslautern. 
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Keine Zahlun 


Kirehen - Oefen 
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USSS0aaeaeheeeeaeeedeeek 
Das Nonfirmandenbuch des 
Luther Vereins: 


$ Vater, du führe mich 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
Z iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 3 


erſchienen. 
Preis Mk. 4.— gebunden. 


Arwed Strauch, Verlagsbuchhdlg., 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


— — — 


Soeben erſchien: 


Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiftslehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein | 
Mit 7 Bildern v. Schäfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u. Ludwig Richter 
Preis \hdn gebunden Mk. 4.— 


Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins: „Vater 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, dürfte 
dieſe Veröffentlichung aus denſelben bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubilnum 1917 


zu werden. Was deutſch⸗evangeliſches Leben iſt, wird hier in 
erhebender Anſchaulichkeit gezeigt. | 

Dies Hausbuch ſollte zu den Feſttagen des Jubeljahrs 
1917 auf allen Beſcherungstiſchen in deutſchen Landen zu finden 
ſein — es wird reichen Segen ſtiften. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 


eee eee e eee eee: TSESEO SES SEEDS eee. 
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ür Konfirmations- Pelern 
in Kirche und Schule sei empfohlen: 
Melodrama: 


Zur Konfirmanden-Entlaſſung 


„Nun liegt sie hinter dir, die IMajenzeit* 
Als Melodrama komponiert von Georg Winter 
Preis IN. 1.50 


' Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. 


—— — — — — — — * LJ 7 


Gicht- und Rheumatismus- 


leidende ſollen die aufklärende Broſchüre des Herrn Dr. med. Coleman 


957 N und Rheuma, Aanla anz . Tag 1 
eſeitigung leſen. Gegen ung - von . in en 
enden —_ dieſe Broſchüre. REG 


Puhlmann & Co., Serlin 144, Miiggelſte. 25 bay 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. K. 


Verlags von Arwed Strauch in Leipzig Druck von Richard Schmidt, Leipyig-R. 


Kür die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalfts. 25. 


